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Die Lage in Griechenland
Die Beſetzung von Ekaterini

London, 3. Nov. „Daily Chronicle“ berichtet aus Athen,
daß etwa 500 Veniſeliſten Ekaterini, vhne auf
Widerſtand zu ſtoßen beſetzt haben. Auf dem Wege dahin
kam es zu einem kurzen Kampf mit Evzonen, die die Brücke von
Aligcmon bewachten. Einer Reutermeldung zufolge hat die
Regierung Verſtärkungen nach Ekaterini geſchickt.

London, 3. Nov. Der „Daily Mail“ wird aus Athen
vom 2. berichtet, es ſei dadurch eine ſonderbare Lage ent-
ſtanden, daß Offiziere, die an der unter Aufſicht der Alliierten
geſtellten Bahnlinie von Lariſſa Dienſt tun, ryyaliſtiſchen
Offizieren in Lariſſa geſtatteten, Verſtärkungen auszuſchicken,
um den Vormarſch der Venizeliſtiſchen Streitkräfte
in Ekaterini aufzuhalten. Daß die Alliierten zugeſtehen,
daß militäriſche Maßnahmen gegen ihre eigenen Verhbündeten
getroffen werden, werde für inkonſequent und unſtatthaft ge
halten, und die Veniſeliſten ſeien perſönlich darüber überraſcht.
Die Unzufriedenheit unter den Veniſeliſten mit den jetzt
beſtehenden Verhältniſſen ſei groß. Sie ſeien der Anſicht, daß
die Anerkennung der Regierung in Athen durch
die Alliierten ein Schlag gegen die Regierung in Salo-
niki ſei.

„Daily Chronicle“ teilt in einem Berichte aus Athen vom
1. November über die Beſetzung von Ekaterini mit,
infolge eines politiſchen Streites ſei der Leutnant Kertſulis ge-
tötet worden und darauf ſeien 600 Mann der nationalen Ver-
teidigungsarmee gegen die Stadt vorgerückt. Dieſe Abteilung
habe ſich nach einem kurzen Kampf gegen die griechiſchen Re
gierungstruppen der Aliacmonbrücke bemächtigt,
Colindro beſetzt und ſei ſodann, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen,
in Ekaterini eingezogen. Nach einem ſpäteren Bericht zählen die
Truppen, die die Stadt beſetzt haben, 500 Mann. Die Garniſon
flüchtete, ohe die Nationalen ankamen, mit Hinterlaſſung des
ganzen Materials. Die Stadt habe die Soldaten der nationalen
Armee mit großem Jubel empfangen.

Nach einem Bericht aus Saloniki zählt die nationale
Armee jetzt 30 000 Mann, von denen 17 000 vollſtändig aus
gerüſtet ſind, und bereits im Felde ſtehen.

Bern, 3. November. „Secolo“ meldet aus Athen: Die
griechiſchen Garniſon von Ekatarini in Stärke von 170 Sol-
daten, die von dem Oberſten Mitas befehligt wird, zog ſich nach
kurzem Gefecht mit den Revolutionären auf die umliegenden
Höhenzüge zurück. Nach einer Rückſprache des Königs mit
dem engliſchen Geſandten Elliot wurden dem Oberſten Mitas mit
der Eiſenbahn 1500 Soldaten mit Kanonen zur Verſtärkung
geſchickt.

„Echo de Paris“ wird aus Saloniki gemeldet:
Griechiſchen Blättern zufolge hat eine ſtarke albaneſiſche
Bande Moſchopolis (Epirus) angegriffen, zwei grie-
chiſche Gendarmen und vier Einwohner getötet, welche der
unter dem Befehl des Leutnants Vuzas errichteten Miliz
angehörten. Vuzas ſelbſt, ſowie 25 Einwohner werden ver
r Man vermutet, daß ſie von den Angreifern gefangen
wurden.

Berlin, 4. Nov. Veniſelos beſtellte, wie berichtet
wird, für den Salonikier Lokalverkehr Briefmarken
mit dem Bildnis Alexanders des Großen.

Sieben griechiſche Dampfer verſenkt
Athen, 3. Nov. (Reuter.) Während der letzten 12 Tage

ſind ſieben griechiſche Dampfer verſenkt worden.

Eine Priſe
London, 2. Nov. (Amtlich.) Die Admiralität teilt

mit. Der niederländiſche Dampfer „Old ambt“ iſt Mitt-
woch nacht vom Feinde in der Nähe des Noordhinder
Feuerſchiffes erbeutet worden. Es wurde eine Priſen-
beſatzung an Bord gebracht, und das Schiff ſollte nach
Zeebrügge geführt werden, als es am Donnerstag gegen
Tagesanbruch von einigen unſerer leichten Patrouillen-
fahrzeuge überholt wurde. Die Priſenbeſatzung verſuchte
das Schiff in die Luft zu ſprengen und ging in die Boote,
ebenſo wie die übrige Beſatzung der „Oldambt“. Die
Priſenbeſatzung, beſtehend aus zwei Offizieren und neun
Mann, wurde angehalten und zu Ge fangenen gemacht.
Das Schiff wurde von einem unſerer Fahrzeuge ins
Schlepptau genommen. Fünf deutſche Zerſtörer, die hinzu
amen, vermutlich um die Priſe in den Hafen zu geleiten,

wurden angegriffen und ſofort in die Flucht geſchlagen.
„Oldambt“ wurde fünf Stunden lang bis ſechs Meilen von
Hoek van Holland geſchleppt, wo es von einem holländiſchen
Schiffe übernommen wurde.

Amſterdam, 83. Nov. Der niederländiſche Dampfer
„Oldambt“, der bei Hoek van Holland auf Strand geſetzt
worden war, iſt um geſchlagen. Die Ladung kreibt
auf dem Waſſer.

das Dorf

Verluſten des Feindes zum Stehen gebracht. Zwei

geſchwader Semaphorſtation und Kohlenanlagen von Vieſte
und Radioſtation und Lagerhaus von Torre Porticelle er
folgreich mit Bomben belegt.
zeuggeſchwader die Bahnhofanlagen von Ronchi, ſowie mili-

Batterie Golametta an.

Kriegführung zuſammenhängenden Angelegenheiten,

Arbeiter, erWaffen und Munition
Kriegsamt
der Erſatzange legenheiten obliegen. Das Arbeits
amt der
Munitionsbeſchaffungsamt, die Kriegsrohſtoff-
abteilung,Erſatzange legenheiten bearbeitende Stelle des Kriegs-
miniſteriums, die Abteilung für Volksernährungs-
fragen und die Abteilung für Ein- und Ausfuhr
werden dem Kriegsamt unterſtellt.
Kriegsamt auch die Verſorgung der Arbeiter
Fleiſch und Fett übertragen werden. Der Königlich
württembergiſche Generalmajor v. Grooner iſt zum Chef bes
r amtes

ler, bisher im Hriegsminiſterium, iſt biz zu ſeiner Weiterver
wendung zu den O
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Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale)

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 3. Nov. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generals der Kavallerie

Erzherzog Karl
Jn der nördlichen Walachei griffen die Rumänen

geſtern an zahlreichen Stellen an. Sie wurden überall
zurückgeworfen. Dem Feinde nachſtoßend, gewannen unſere
Truppen ſüdöſtlich des Vöröſtoroyer (Roten-Turm) Paſſes
und ſüdweſtlich von Predeal erneut Gelände.

An der ſiebenbürgiſchen Oſtfront und in den Wald-
karpathen war die Kampftätigkeit gering.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
An der Byſtrzyca Solotwinska Vorfeldkämpfe.

An der Narajowka verſuchten die Ruſſen in ſieben Maſſen-
ſtößen die am 30. Oktober an unſere Verbündeten ver-
lorenen Stellungen zurückzugewinnen. Alle Anſtürme des
Gegners brachen unter ſchwerſten Verluſten zuſammen.
Südlich von Hulewicze am Stochod vertrieb ein Jagd-
kommando öſterreichiſcher Landwehr einen ruſſiſchen Vor
poſten.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Schlachtfront im Küſte nlande wurde auch

geſtern mit größter Erbitterung gekämpft. Unter unge-
heurem Aufwand von Menſchen und Munition ſetzten die
Jtaliener ihre Angriffe fort. Jm Wipp.achtale waren
unſere Stellungen im Panowitzer Walde, bei Stoer und
öſtlich Vertocha erneut das Ziel wütender Angriffe.
Ueberall konnte der Gegner zurückgeworfen wer
den. Das Gyulger Landſturm- Regiment Nr. 2 und das
Dalmatiniſche Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 23 hiel-
ten zäheſten Stand. Auf der Karſthochfläche und im
Raume um Lokviza wurde ein italieniſcher
Maſſenſtoß, der über die Höhe Pecinka und entlang
der Straße nach Koſtanjevica angeſetzt war, unter ſchwerſten

hierbei bis zum äußerſten ausharrende Batterien fielen, als
Mann und Pferd überwältigt waren, in Feindeshand. Jm
ſüdlichen Teile der Hochfläche brachen vor der Front des
tapferen öſterreichiſchen Landſturm- Regiments Nr. 32 und
der Jnfanterie-Regimenter Nr. 15 und 98 alle feindlichen
Angriffe zuſammen. Die Zahl der gefangenen Jtaliener
iſt auf 2200 Mann geſtiegen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 2. November mittags hat ein Seeflugzeug-

Abends griff ein Seeflug-
z

täriſche Anlagen von Selz, Doberdo, Staranzano und die
Es wurden viele Treffer erzielt.

Flottenkommando.

Das neue Kriegsamt
Durch Allerhöchſte Kabinettsorder iſt nunmehr

beſtimmt worden, daß zur Leitung aller, mit der a amten
er Be

und Ernährung der
Beſchaffung von Rohſtoffen,

im Kriegsminiſterium ein
errichtet wird. Dieſem wird auch die Leitung

Verwendung
ſowie der

ſchaffung,

Feldzeugmeiſterei mit Waffen und das
die Fabrikenabteilung, ſowie die die

wird dem
mit

Insbeſondere

ien Hriegsminiſorium ernanett und zum Peritreter
iegsminiſtess beſtellt worden. Generalleutnant v. Schö

ieren von der Armee verſetzt worden.

Ergebnisloſe italieniſche Angriffe auf der Karſthochſläche

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 3. November 1916.

Am Bundesratstiſche: Graf Roedern, Dr. Lisco,
v. Batocki.

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 11 Uh
28 Minuten.

Auf der Tagesordnung ſtanden kurze Anfragen.
Auf eine Anfrage des Abg. Alpers Dtſch. Frakt.) nach

Maßnahmen, um den durch den Krieg geſchädigten Rechts
anwälten, Ärzten uſw. die Praxis zu erhalten, erwiderte

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Jn gleicher Weiſe ſint
auch andere freie Berufe geſchädigt. Die Angelegenheit iſ
Gegenſtand größter Aufmerkſar'keit.

Auf eine Anfrage des Abg. Dr. Quarck (Soz.) betreffen
Reichswochenhilfe und Schutz der Angehörigen von Kriegs-
teilnehmern davor, daß ſie der Armenpflege anheim fallen
antwortete

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Die Reichswochenhilfe
ſoll unverkürzt gewährt werden.

Eine Anfrage des Abg. Hierl (Soz.) nach Handhabum
des Warenumſatzſtempels beantwortete

Unterſtaatsſekretär Jahn: Die gegenwärtigen Schwierig
eine Folge der übergangszeit, werden bald behoben

ein.
Abg. Dr. Heckſcher (Fortſchr. Vpt.) wünſchte Gewährung

von Krankenkoſt neben den Bezügen an Mitglieder der
Krankenkaſſen.

Min. ſterialdirektor Dr. Caſpar: Sobald greifbare
Handhaben vorliegen, wird der Bundesrat Stellung zu
dieſer Frage nehmen.

Auf eine weitere Anfrage des Abg. Dr. Heckſcher
(Fortſchr. Vpt.) betreffend die Beſchlagnahme deutſcher
Privatwerte durch das feindliche Ausland erwiderte

Miniſterialdirektor von Jonquières: Die deutſche
Regierung iſt nur auf Gegenmaßnahmen angewieſen.

Eine Frage des Abg. Müller-Meiningen (Fortſchr. Vpt.)
nach der Notwendigkeit der Zugehörigkeit zu einer
Religionsgemeinſchaft als Vorbedingung für die Wahl zum
Offizier oder Sanitätsoffizier beantwortete

Oberſt v. Wrisberg: Eine derartige Entſcheidung des
preußiſchen Kriegsminiſteriums beſteht nicht. Die Heeres
leitung wird die Angelegenheit erneut wohlwollend prüfen.

Auf eine Frage des Abg. Müller-Meiningen (Fortſchr.
Vpt.) betreffend Beſchlagnahme von aus Holland nach
Deutſchland beſtimmten Briefen in Holland durch die
engliſche Regierung antwortete

Miniſterialdirektor Dr. Johannes: Auf unſere Anfrage
in Holland wurde geantwortet, daß eine OHffnung der
Briefe auf holländiſchem Boden nicht ſtattgefunden habe.
Es könne ſich lediglich um Jrrtümer untergeordneter
Beamter handeln. Dieſe Mitteilung war für uns über
zeugend.
Auf eine Frage des Abg. Baſſermann (Natl.) nach der
d Jrung eines außergerichtlichen Zwangsvergleichs er
widerte

Miniſterialdirektor Dr. Schroeder: Ein ſolcher Entwurf
iſt nach Anhörung von Sachverſtändigen bereits ausge
arbeitet und liegt dem Bundesrat vor.
Eine Anfrage des Abg. Müller-Meiningen (Fortſchr.
Vpt.) nach den engliſchen ſchwarzen Liſten beantwortete
Miniſterialdirektor Dr. Kriege: Dieſes völkerrechts-
widrige Vorgehen iſt ein unerhörter Eingriff in die
privaten Rechte der Neutralen, denen es zu überlaſſen iſt,
ihre Rechte zu wahren. Jn den A-B-C- Staaten in Süd

merika liegen den Kongreſſen ſchon entſprechende Schutz
geſetzentwürfe vor, die aber noch nicht verabſchiedet ſind.
Die Vereinigten Staaten bevollmächtigten durch einen
Zuſatz zur Finanzbill den Präſidenten zu Gegenmaß-
nahmen, dieſer machte von der Vollmacht aber noch keinen
Gebrauch. Die deutſche Regierung denkt nicht daran, dem
engliſchen Beiſpiel zu folgen. Deutſchland wird ſich aber
die Firmen merken, die ſich vor den ſchwarzen Liſten nicht
fürchteten, namentlich ſolche, die ſich freiwillig auf ſie ſetzen
ließen und damit bekundeten, daß ſie nicht engliſche Knechte
ſein wollen.

Abg. Baſſermann (Natl.) fragt nach der Monopoliſierung
der Produktion von Butter, Margarine, Fleiſch, etc. in
Holland durch die engliſche Regierung zur Ausſchaltung
des deutſchen Bezuges.

Miniſterialdirektor Dr. Johannes: Hierüber liegen uns
nur Zeitungsnachrichten vor. Holland iſt auf die Ausfuhr
nach Deutſchland angewieſen und wird die Porwirklichung
ſolcher M men nicht wollen.

ie R eitung wird die Angelegenheit ſorgfältig im
Auge behalten.

i Aba. Baſſermann. (Natl.). hetraffend



ausbeſfern, erwidert

wi v r Dr. deird Werften, die ſich den en n Vorſchriften fügen, kein
deutſches Material mehr geliefert; einer niWerft wurde es ſofort geſperrt. ederlanditchen
werden voll gewahrt werden.

kunftserkeilungen über uneheliche Kinder die Tatſacheihrer unehelichen Geburt nicht angegeben werde, ertlzete

Miniſterialdirektor Dr. Delbrück: Das wird nicht möglich
drecee amtlichen Beſcheinigungen müſſen der Wahrheit

n.

Abg. Weinhauſen (Fortſchr. Vpt.) wünſchte Beſeitigung
des Mangels an Kleingeld.

Miniſterialdirektor Dr. Schroeder: Jetzt wird mehr
Kleingeld ausgeprägt als in Friedenszeiten. Es iſt drin
gend nötig, daß das Kleingeld nicht zurückgehalten wird.

„Abg. Emmel (Soz) bittet um Maßnahmen gegen die
Mülhauſe Zenſur, die den Abdruck des Reichstagsberichtes
vom Sonnabend verbot.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Das Kriegsminiſterium
ſetzte ſich mit dem dortigen Oberkommando in Verbindung.
Der Abdruck iſt geſtattet worden.

Mehrere Rechnungsſachen wurden ohne Ausſprache an
die Rechnungskommiſſion überwieſen.
„„Es folgte die Rechtsanwalts und GerichtsvollzieherGe-

bührenordnung.
Abg. Bruhn (Dtſch. Frakt.)! Die Rechtsanwaltskoſten

ſind ſchon jetzt hoch genug, den Gerichtsvollziehern dagegen
iſt die beſcheidene Aufbeſſerung zu gönnen.

Abg. Liſt-Eßlingen 4 Den Rechtsanwälten geht
es keineswegs glänzend; ſie leiden unter dem Kriege und
verſehen auch die Armenprozeſſe. Die Rechtsſprechung iſt
nirgends ſo billig wie in Deutſchland.

Die Gebührenordnung wurde gegen die Stimmen der
Rechten und eines Teils der Sogi ten angenom
men.

Es folgte der Entwurf eines Geſetzes über die
Feſtſetzung von Kurſen

der zum Börſenhandel zugeloſſenen Wertpapiere.
Abg. Dove (Fortſchr. Vpt.): Die Kursfeſtſetzung darf

nicht zu fiskaliſch ſein. Das gegebene Organ wäre der be-
treffende Börſenvorſtand. Jch hoffe, daß unnötige Opfer
vermieden werden.

Abg. Carſtens (Fortſchr. Vpt.): Die Beſitzer der Reichs
anleihe dürfen nicht durch übermäßige Kursverluſte ge-
ſchädigt werden. Die Kursfeſtſetzung bei ausländiſchen
Werten wird Schwierigkeiten machen.

Abg. Zimmermann (Natl.): Wir ſollten nicht an den
jetzigen Zuſtänden rütteln. Käufer ſollten immer wieder
auf die Reichsanleihe verwieſen werden, die beſte Geld-
anlage, die uns am ſchnellſten zum Frieden führt.

Das Geſetz wurde in zweiter und dritter Leſung an
genommen.

Das Geſetz betreffend Auskunftserteilung über Kriegs
verordnungen wurde ohne Erörterung einſtimmig in zwei-
er und dritter Leſung angenommen.

Darauf wurde die Ausſprache über die
Reſolutionen zum Kriegsminiſterium

fortgeſetzt.
Abg. Neumann-Hofer (Fortſchr. Vpt.): Nicht nur

Bayern, auch andere Bundesſtaaten leiden unter der ietzi
gen Verteilung der Kriegslieferungen. Das Beköſtigungs-
geld für die Mannſchaften mit Selbſtverpflegung iſt zu
niedrig. Es gibt noch immer Leute, die ein Jahr an der
Front ſind, ohne Urlaub zu haben. Manchmal werden
allerdings Übelſtände an der Front dadurch veranlaßt, daß
die Verhältniſſe ſtärker ſind als der Wille.

Oberſt Wrisberg: Die Umfrage nach Verwendung von
Juden im Heere ſollte nur Material ſchaffen.

Antiſemitiſche Abſichten haben wir nicht. Miß
handlungen werden ſtreng verurteilt; bei der Größe des
Heeres iſt aber nicht zu erwarten, daß alle Fälle verſchwin
den. Die Angelegenheit der Offigziersſtellvertreter wird ſo
geregelt, daß, wer einmal die Abgeichen getragen hat, ſie
auch behalten ſoll. Die Klagen der Beamtenſtellvertreter
werden jetzt geprüft.

Abg. Dr. Cohn Nordhauſen (Soz. Arb. Gem.): Die Mit
glieder der Arbeiterausſchüſſe ſind den Werken läſtig. Sie
werden den Begzirkskommandos genannt und dann einge
zogen. Ebenſo geht es politiſch unliebſamen Leuten. Das
Grundübel der ſchlechten Verpflegung iſt das Beſtehen be
ſonderer Offizier- und Unteroffizierküchen.

Oberſt von Wrisberg: Die erwähnten Soldaten ſind nicht
durch Druck auf die Arzte zum Militär eingezogen worden.
Sie wurden eben für dienſttauglich befunden,

Generalmajor von Oven: Die Beſoldungsreform hat
allein bei den Septemberbeförderungen eine Jahres-
erſparnis von 12 Millionen Mark gebracht. Die Beſoldung
muß nach Tätigkeit und Verantwortlichkeit bemeſſen wer-
den, nicht nach der Größe der perſönlichen Gefährdung,
ſonſt müßte Exzellenz Hindenburg das Wenigſte, der ein
fache Soldat das Meiſte bekommen. Die Offiziere teilen
die Gefahr im Schützengraben mit ihren Soldaten, hun-
gern mit ihnen und geben ab, ſolange ſie etwas haben. Jch
gehe allen Beſchwerden nach, jedem Pfund Butter, das für
eine Kompagnie beſtimmt iſt und nicht nach ſeinem Be
ſtimmungsort gelangt iſt. Jeder Kompagnieführer hat ein
Jntereſſe daran, daß ſeine Soldaten gut ernährt werden
und bei Stimmung bleiben.

Generalmajor Frhr. von Langermann und Erlecamp:
Von einem Klaſſenheer iſt bei uns keine Rede.

Vizepräſident Dove bittet die Redner, ſich bei der Vor
bringung von Einzelfällen zu beſchränken.

Abg. Held r a Mannſchaften und Offiziere ſtehen
zuſammen wie ein Mann. Wir wollen in der Diſſidenten
frage nicht Wohlwollen ſondern Recht. Höchſten Dank
ſchulden wir Hindenburg, der 15 000 Pferde zur Verfügung
ſtellte, damit die Kartoffeln eingebracht werden können.
Beim Pferdeankauf beſtehen Mißſtände. Jm Gouverne-
ment Warſchau und in Siebenbürgen ſoll überfluß an
Eiern, Fleiſch uſw. beſtehen. Da muß ein Ausgleich er
folgen. Solange alte Leute neu eingezogen werden, wer
den die alten Leute im Felde kaum entlaſſen werden können.
Reichstag und Regierung tun alles, um die Lage der Sol
daten zu beſſern.

Abg. Heine (Soz.): Das Kriegsminiſterium hat für
Mißhandlungsfälle ſtets ein offenes Ohr, aber der Weg vondort bis zum Schützengraben iſt weit. Viele Oflhiere
kümmern t um ihre Mannſchaften, aber auch das Gegen

teil
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außen ſteht das deutſchet ging entrechtate Maſſe d e
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nicht verallgemeinert werden.
Polk und n

Die deutſchen Intereſſen

Auf den fortſchrittlichen Wunſch, daß bei Aus

iffe e e e wen Wye zage Stnnngnſeines Kameraden iſt ihm aber gleichgültig. Der Erlaß be
Johannes: Selbſtverſtändlich treffend den ſtatiſtiſchen Fragebogen macht die Juden in

den Schützengräben zu Soldaten zweiter Klaſſe. Das
deutſche Volk darf nicht auseinandergeriſſen und verheg
werden. Weltpolitik iſt nicht möglich ohne Toleranz. Die
Juden in Polen zeigen, wie weit der Druck ein Volk
demoraliſieren kann.

Dr. Quarck (Soz.): Jn Bayern nimmt man eine
ſolche Statiſtik nicht vor.

Damit ſchloß die Ausſprache.
Die Reſolutionen wurden angenommen und mehrere

Petitionen erledigt.
Es e die Ernährungsfragen.

Sraf Weſtarp (Konſ.) berichtete über die Verhandlun
gen des Ausſchuſſes.
Der Berichterſtatter ſchloß ſeine 2eſtündigen Aus
führungen über die Einzelheiten der Ausſchußverhandlun
en: Die Verhandlungen haben erneut die feſte überzeu
ung bei allen Mitgliedern des Ausſchuſſes hervorgerufen

daß dieſer Aushungerungskrieg nicht zum Ziele führt.
Niederringen läßt ſich das deutſche Volk durch Aus

hungerung auf keinen Fall.
kluch diesmal können Wir unſeren tapferen
Kämpfern zurufen: Das deutſche Volk ſteht ent-
ſchloſſen hinter ihnen, es iſt bereit, aber auch fähig, unſeren
Heeren die Nahrung zuzuführen, die ſie brauchen, um ihre
ungeheuren Aufgaben draußen zu erledigen und ihre
Heldenkämpfe zu Ende zu führen. Wir ſind auch ent
ſchloſſen, bereit und fähig, unſere Jnduſtriearbeiterſchaft ſo
mit Nahrungsmitteln zu verſorgen, daß ihre Kraft er
halten bleibt, um den Kriegsbedarf herzuſtellen. Wir ſind
entſchloſſen, die Ernte ſo einzuſtellen, daß ſie für das ganze
Erntejahr ausreicht. Das ſparſame Umgehen mit unſeren
Vorräten iſt geſichert. Um der Ernährung willen
darf und wird der Krieg nicht einen Tag
eher beendet werden, als es nach der
militäriſchen Lage nötig iſt.
Präſident des Kriegsernährungsamt v. Batocki: Für
die nächſten Monate müſſen wir Vor ſicht
walten laſſen, wollen wir nicht ſpäter
bittere Enttäuſchungen erfahren. Als ganz
unſicherer Faktor muß die Einfuhr angeſehen werden.
Meine Hauptaufgabe muß es ſein, uns möglichſt un
abhängig von der Einfuhr zu machen; um ſo
ſtumpfer wird die Waffe der Aushungerungspläne unſerer
Feinde werden. Das vorige Jahr hat uns auf eine ſchwere
Probe geſtellt, namentlich durch die Mißernte an Heu und
Stroh. Daß dieſe Zeiten glücklich überſtanden worden ſind,
iſt ein Beweis dafür, daß, wenn auch unter Entbehrungen,
ſein Durchhalten mit unſeren eigenen Vor
räten möglich iſt. Die erſten Monate meiner Amts
führung waren für mich und meine Mitarbeiter nicht leicht.
Manchmal haben wir befürchtet, es würde ein ſchlechtes
Ende nehmen. Jn den feindlichen Ländern liegen weite
Strecken brach, bei uns kaum ein Morgen. Der Roggen
und Weigenanbau hat um faſt eine Million Morgen zu
genommen; das beweiſt, daß die Landwirte nicht ſo profit
ſüchtig ſind, wie es oft dargeſtellt wird. Jch habe viele
Briefe bekommen, freundliche und unfreundliche. Jn den
unfreundlichen, nicht unterſchriebenen, wurde mir ein
Ende angedroht, wie es Graf Stürgkh gefunden hat. Unſer
Heer in erſter Linie, dann aber auch das Volk ſollen ihren
Schnaps behalten. Aus Kartoffeln darf aber kein Schnaps
für die Zivilbevölkerung gebrannt werden. Die akute
Kartoffelnot iſt faſt überall behoben worden. Für die
Schwerarbeiter ſollen die Kartoffelrationen auf zwei Pfund
und darüber bemeſſen werden; deshalb müſſen wir mit
einer anderweitigen Rationierung für die übrige Bevölke
rung rechnen. Ein guter Erſatz für die Kartoffel iſt die
Kohlrübe. Sie iſt froſthärter, ihr Transport kann deshalb
noch hinausgeſchoben werden. Erſt muß die Kartoffel-
verſorgung erledigt ſein. Erhebliche Mengen Obſt müſſen
unbedingt konſerviert und den Haushaltungen vorenthalten
werden. Der Armeebedarf iſt gedeckt, auch die Zivilbevölke-
rung kann verſorgt werden. Mit dem Zucker müſſen wir
ſorgſam umgehen. Der Anbau darf im nächſten Jahre
nicht ſinken. Wo beſonders viel Wild auftritt, wird von
militäriſcher Seite der Abſchuß vorgenommen werden. Mit
vielem müſſen wir ſparſam umgehen. Von der Zwangs-
maſſenſpeiſung nahm ich Abſtand aus ſchweren Bedenken
techniſcher Natur. Das Verbot, Kartoffeln zu verfüttern,
beeinträchtigt erheblich die Schweinehaltung. Wir werden
mit einer Verringerung der Maſt zu T haben. Die
ausreichende Ernährung der Munitionsarbeiterſchaft iſt für
den Ausgang des Krieges notwendig, wenn auch anderen
Volkskreiſen Entbehrungen auferlegt werden müſſen. Jch
könnte es nicht verantworten, wenn die Volksernährung!
wieder der freien Entwicklung überlaſſen würde. Das
könnte verderbliche Folgen haben. Der Kettenhandel muß
beſeitigt werden. Wir müſſen auch mit Einſchluß der ſoge
nannten Auslandsware zu einheitlichen Preifen kommen.
Um den Ohkfruchtbau zu fördern, werde ich im Dezember
eine Umfrage über die beabſichtigte Anbaufläche veranſtal
ten. Kritik iſt uns erwünſcht, aber die Verärgerung, iſt vom
übel. Unſere Soldaten draußen, deren Lage gewiß nicht
leichter iſt als die unſrige, dürfen ſich auch
nicht über alles „ärgern. Jch kann auf Grund

fter Prüfung. eſtſtellen, daß keine
efahr beſteht, daß wir nicht bis zur neuen Ernte durch-

halten werden. Wenn jeder ſeine Pflicht tut,
der Erzeuger wie der Verbraucher, dann iſt
es abſolut ſicher, daß der Plan unſerer
Gegner, uns durch Aushungerung zu
ſchanden zu machen, ſcheitern muß, wie es
bei dem unendlich viel ſchwierigeren Vor
jahre der Fall geweſen iſt. (Lebhafter Beifall.)

Darauf wurde die Weiterberatung auf Sonnabend
10 Uhr vertagt. Außerdem kleine Vorlagen und Antrag
auf Vertagung des Reichstages bis zum 13. Februar

Schluß 814 Uhr.

Vom Reichstag
Berlin Nov. Wie wir hören, wird der Reich dtag

den ihm vorliegenden Arbeitsſtoff morgen erledigen und ſich
darauf vertagen. Die in Ausſicht genommen Rode de9
Reich kangzlers wird infolgedeſſen verſchoben werden.
Dor weßdertagende Handtans ſchuß dietet dem Reichskangler
ader Golegenheit, etwaige wicheigo Mitteilungen zu manhen.

Die „ſittliche Entrüſtung des Abg. Dittmann
Von dem zufälligen Ohrenzeugen einer Verhandlung,

die ſich an dieſem Mittw vor der 133. Abteilung des
Schöffengerichts BerlinMitte abſpielte, werden der „Un-
abhängigen Nationalkorreſpondenz die nachſtehenden Mit-
teilungen gemacht:Se Schutzhaft, über die am letzten Sonn
abend im Reichstage verhandelt wurde, hat d ger die
einmütige Verurteilung der Parteien wie der außerparla-
mentariſchen Offentlichkeit gefunden. Aber es mögen bei man-
chem doch auch Zweifel in der Hinſicht entſtanden ſein, ob gerade

der en eine Feeſnlgtent z bff. argemei die re önli iſt, fen nSittenrichter zu ſpielen; ſowohl mit die
gründe ſeines Auftretens vor dem Reichstage, als auch mit Rück.
ſicht auf die Unanfechtbarkeit ſeiner tatſächlichen Mitteilungen.
Unter dieſen ſpielte bekanntlich der Fall zweier in Schutzhaft ver
brachter, junger Mädchen, die nachher von der Polizei mit
Proſtituierten zuſammengeſperrt worden ſein ſollten, eine
Hauptrolle. Es machte ſogleich einen verdächtigen Eindruck, daß
Herr Dittmann ſich dieſes „Glangſtück“ für das Plenum aufge
ſpart und ſich im Ausſchuß geweigert hatte, den Regierungs
kommiſſaren die Eingelheiten zur Nachprüfung bekannt zu

geben. Die geſtri a daß erin der Tat allen Grund hatte, ſagen wir: Zurü ung an üben.Angeklagt waren jene beiden, 18 jährigen Kähge n, eyh und

Trobach, wegen unerlaubter u auf dem Pots-
damer Platz anläßlich der iebknechtſchen „Friedensdemon
tration“ Ende Juni dieſes Jahres. Das Urteil lautete aufe Wochen Gefängnis Aber bei der Verhandlung erfuhr

man, daß die Polizei bei dem Tumult die Strey und Trobach
zuſammen mit noch vier anderen, „demonſtrieren-
den“ Anhängerinnen des Herrn Liebbhnecht feſtgenommen hatte,
und dieſe ſechs Perſonen gemeinſam in die ſog.
Schutzhaft verbringen ließ. Jm Laufe der dort angeſtellten
Verhöve und Perſonalfeſtſtellungen wurd dann ermittelt, daß
eine dieſer tatkräftigen Vorkämpferinnen der ſogialdemokrati-
ſchen Arbeits gemeinſchaft zur Zunft der Proſtituierten gehörte
und alſo mit den beiden Schützlingen des Abgeordneten Ditt-
mann lediglich „mitgefangen, mitgehangen“ worden war. Die
Darſtellung aber, wie ſie Herr Dittmann im Reichstage gab,
mußte den Eindruck erwecken und war ſichtlich auch darauf be
vechnet, als habe die Poligei die Streh und Trobach will kür-
lich, etwa zum Zwecke der „Strafverſchärfung“, mit Proſti-
tuierten zuſammengeſperrt, welche ſte bei anderer Gelegen-
heit aufgegriffen hattel! Hiernach wird ſich jedermann ſelbſt ein
Urteil über die Echtheit der ſittlichen „Entrüſtung“ des Herrn
Abgeordneten Dittmann bilden können. Die Handhabung der
Schutzhaft iſt gewiß nicht muſtergültig und gibt zu ſchwerſten
Bedenken zweifellos reichlichen Anlaß. Nur wird man dem Ab-
geordneten Dittmann, der hier einen der beanſtandeten Fälle
nachweislich in tendenziöſer Entſtellung ſchildert und den
Reichstag irvegeführt hat, die Qualifikation zum öffentlichen
Ankläger am wenigſten zubilligen mögen. Von der ganzen Ge-
ſchichte bleibt übrig, daß die Herren Liebknecht und Dittmann
zu den Vorkämpferinnen ihrer Sache auch weibliche Proſti-
tuierte zählen eine Tatſache, die doch niemandem anders als
nur ihnen ſelbſt zum Vorwurf geveichen kann.

Das Seegefecht im Kanal
Berlin, 4. November. Ein Londoner Gewährsmann der

„V. Z.“ berichtet, daß die Schiffer erklären, bei dem nächtlichen
Seegefecht im Kanal am 26. Oktober, ſeien die von den
Engländern dort ausgelegten Netze und Minenſperren größten-
teils zerſtört und abgetrieben. Die deutſchen Kriegs
ſchiffe hätten die engliſchen Küſtenwachtſchiffe
zuerſt ver ſenkt, wodurch engliſche Landſtationen vergeblich auf
Nachrichten warteten, was in der ſtockfinſteren Nacht im Kanal
eigentlich vorgehe. Die von Dover ausgelaufenen engliſchen Tor-
pedobootzerſtörer konnten die Verfolgung der Deutſchen nicht weit
fortſetzen, da ſie wegen der zerſtörten Minenfelder ſelbſ'
Gefahr liefen.

Die Verſenkung des Dampfers „Oldampt“
Haag, 3. Nov. Die Zeitung „Vaderland“ beſpricht den

Vorfall mit dem Dampfer „Old am bt“ und erkennt die Be
rechtigung Deutſchlands an, das Schiff, das unter dem
Verdacht des Bannwarentransportes ſtand, aufzubringen, ebenſo
die Berechtigung des engliſchen Geſchwaders, einen Verſuch zu
unternehmen, um dieſe Aufbringung zu verhindern. Es ſei auch
in Uebereinſtimmung mit dem Völkerrecht geſchehen, daß die
Deutſchen, als ſie ihre eigene Sicherheit bedroht ſahen, den
Dampfer zu verſenken verſuchten. Der Fall lehrtaber, daß auch
bei genauer Berückſichtigung des Völkerrechts durch die beiden
kriegführenden Parteien ſich Komplikationen ergeben können, die
W führen, daß holländiſche Schiffe die Rechnung bezahlen
müſſen.

Das Korreſpondenzbüro erfährt, daß gleichzeitig mit der An-
haltung des niederländiſchen Dampfers „Oldambt“ vurch die
Deutſchen auch die Dampfer „Nandwijk“, „Brunswijk“
und „Novordwijk“ angehalten wurden. „Nand wijk“ wurde
ſofort wieder freigelaſſen, „Brunswijk“ und „Noordwijk“
wurden nach Zeebrügge aufgebracht und inzwiſchen auch wieder
freigelaſſen. Ueber den Vorfall mit dem Dampfer „Oldambt“
wird eine amtliche Unterſuchung eingeleitet werden.

Verſeunkt
London, 3. Nov. „Lloyds“ meldet: Der engliſche Dampfer

„Glenlogan“ iſt wahrſcheinlich verſenkt worden. Die
Mannſchaft iſt in Sicherheit.

Athen, 3. Nov. Meldung des Reuterſchen Bureaus.
Admiral Fournet veröffentlicht einen Bericht, in dem er
erklärt, die Dampfer „Angelici“ und „Kiki“ ſeien tor-
pediert worden, oder auf Min en gelaufen, die vom deutſchen
oder anderen feindlichen Schiffen herrührten.

Bern, 3. Nov. Nach einer Meldung des „Corriere della
Sera“ aus Murcia wurden dort 26 Ueberlebende des ver-
ſenkten italieniſchen Dampfers „Delia“ ausgeſchifft.

Nach einem Telegramm des „Temps“ aus Liſſabon
ſind an den portugieſiſchen Küſten verſchiedene Dampfer
von einem deutſchen U-Boot angegriffen worden.

Unſinnig
Bern, 3. Nov. Nach ſpaniſchen Zeitungsnachrichten

hat ein deutſches Unterſeeboot am 28. Oktober
um 6 Uhr früh einen norwegiſchen Dampfer
28 Seemeilen von Kap St. Vincent verſenkt. Der
Kommandant des Unterſeebootes ſoll dem norwegiſchen
Kapitän erklärt haben, er habe Befehl, alle Schiffe, die er
antreffe, ohne Rückſicht auf ihre Nationalität zu verſenken
und nur ſpaniſche Schiffe zu ſchonen. Die dem Komman
danten zugeſchriebene Aeußerung iſt ſo unſinnig, daß
dieſe Nachricht keiner beſonderen Widerlegung bedarf.

Schiedlich friedlich
Kopenhagen, 3. Nov. Der däniſche Schoner „Pröfen“

von Marstal war am 12. April von einem deutſchen
Unterſeeboot verſenkt worden, weil er angeblich mit
e egtſchiffen Lichtſignale gewechſelt hatte. Da
indeſſen den Ausſagen der Mannſchaft gegenüber eine Be
weisführung nicht möglich war, hat die deutſche
Regierung bereft eckläct, Schadenerſatz zu
Iatften.
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Zur Frage
der Prüfung der Kriegsreferendare
Von Geh. Oberjuſtizrat Koffka, Senatspräſident

am Kammergericht').
Aus dem Felde ſind mehrfach Bitten der Referendare

in die Heimat S 7gt, ihnen nach ihrer Heimkehr Erleich
terungen im Vorbereitungsdienſt und in Ablegung der
großen Staatsprüfung zu verſchaffen, da ſie unverſchuldet
an der Vollendung des Vorbereitungsdienſtes behindert
worden ſeien. Dem Erſuchen des Hausgebers dieſer Zeit
ſchrift entſprechend, will ich in folgendem kurz meine An
ſicht über dieſe Frage äußern.

Ein völliger Erlaß der Prüfung, wie er teilweiſe ge
wünſcht wird, kann nicht in Frage kommen. Das Beſtehen
einer Prüfung iſt zwar kein unbedingter Maßſtab für die
Tüchtigkeit des Gegrüften. Gleichwohl kann der Staat,
da und ſofern er ſich nicht in anderer Weiſe Kenntnis von
der Brauchbarkeit eines Beamten verſchaffen kann, auf
dieſes Mittel der Erkenntnis nicht verzichten. Nur tüchtige
und brauchbare Männer aber kann der Staat mit dem
Amte eines Richters oder Staatsanwalts betrauen oder zur
Rechtsanwaltſchaft zulaſſen; denn die Beamten ſind des
Publikums wegen, nicht dieſes der Beamten wegen da.
Die Hauptſache bleibt deshalb immer, daß nur ſolche
Männer zu den Aemtern zugelaſſen werden, die die er-
forderlichen moraliſchen und wiſſenſchaftlichen Quali
fikationen beſitzen, um den Intereſſen des Publikums ge-
recht zu werden. Und die Ueberzeugung hiervon kann ſich
der Staat ohne jede Prüfung der Anwärter nicht ver-
ſchaffen. Beſtände die Prüfung lediglich in einem Ab-
fragen von Geſetzesparagraphen, ſo wäre es vielleicht eine
zu harte Zumutung, von denen, die Jahre lang durch den
Krieg ihrer Tätigkeit entzogen waren, zu verlangen, daß
ſie dieſe Paragraphen herzählten. Aber davon iſt keine
Rede. Ohne Kenntnis der Geſetze geht es freilich nicht.
Die Prüfung aber erſtreckt ſich nur darauf, ob der Prüfling
die nötige geiſtige Reife und Urteilskraft hat, und ob er im
Stande iſt, einen ihm vorgelegten Rechtsfall zu erfaſſen
und zu entſcheiden. Beſitzt jemand die Fähigkeit nicht, ſo
mag er ſonſt ſich noch ſo ſehr ausgezeichnet haben, der
Staat kann ihn aber als Richter oder Anwalt nicht brauchen
und anſtellen. Jſt dies aber der Fall, ſo kann der Staat
auf die Prüfung, durch die dieſe Fähigkeit feſtgeſtellt wer
den ſoll, nicht verzichten. Der Vorbereitungsdienſt bringt
die Referendare zwar auch den Richtern und Anwälten, die
dieſen Dienſt leiten, nahe und verſchafft dieſen die Kenntnis
vom Wert oder Unwert derſelben. Allein einmal bringt es
die meiſt große Geſchäftslaſt dieſer Beamten mit ſich, daß
ſie ſich mit den Referendaren nicht ſo eingehend beſchäftigen
können, als es im Dienſt der Sache erforderlich wäre, und
ſodann werden die zahlreichen Leiter des Vorbereitungs
dienſtes nicht den gleichen Maßſtab bei der Beurteilung der
Referendare anwenden. Eine Zentralinſtanz, wie es die
Juſtizprüfungskommiſſion iſt, muß deshalb die Sache in
der Hand behalten. Sie allein kann nach einheitlichen
Grundſätzen prüfen und beurteilen, wer den zu ſtellenden
Erforderniſſen genügt.

Kann alſo den auf Erlaß der Prüfung gerichteten Be-
ſtrebungen nicht entſprochen werden, ſo wird man den
jungen Leuten, die ſich um das Vaterland verdient ge
macht haben, doch gewiſſe Erleichterungen verſchaffen
können. Vor allen Dingen dürfen ſie in ihrem Dienſtalter
gegenüber denjenigen, die aus irgendwelchem Grunde
militärfrei geweſen und ihren Dienſt auch während des
Krieges haben weiter verſehen können, nicht zurückſtehen.
Der Allerhöchſte Erlaß vom 14. Dezember 1891 beſtimmt
bereits, daß den höheren Beamten, bei denen die Fähigkeit
zur Bekleidung ihres Amtes von dem Beſtehen einer Prü-

Aus „Unabhängige Nationalkorveſpondenz“.

fung abhängt, ſofern die Beſtimmung des Dienſtalters ge
mäß dem Zeitpunkte des Beſtehens der Prüfung zu er-
folgen hat, die Zeit, welche ſie während der Studienzeit
oder ihres Vorbereitungsdienſtes in Erfüllung der aktiven
Dienſtpflicht im ſtehenden Heere oder in der Marine ge
dient haben, inſoweit in Anrechnung gebracht wird, als
infolge der Erfüllung der aktiven Dienſtpflicht die Ab
legung der bezeichneten Prüfung ſpäter ſtattgefunden t
Es bedarf nur einer Ergänzung dieſer Beſtimmung dahin,
daß wie hier die Erfüllung der aktiven Dienſtpflicht, ſo jetzt
der geſamte Dienſt im Heere oder der Marine während des
Weltkrieges in Anrechnung gebracht wird. Damit würde
eine Gleichſtellung derjenigen, die den Krieg mitgemacht
haben, mit denen, die dieſer Ehre nicht teilhaftig geworden,
erreicht ſein. Zudem aber wird die Prüfung ſelbſt zu er
leichtern ſein. Für eine Abkürzung des Vorbereitungs-
dienſtes kann ich mich nicht ausſprechen; denn dieſer dient
dazu, die Referendare für die von ihnen ſpäter ſelbſtändig
auszuübende Tätigkeit tüchtig zu machen. Sie müſſen
dieſe Tätigkeit unter Leitung von Richtern erſt erlernen,
ehe ſie dem Publikum, dem zu dienen ſie beſtimmt ſind,
ſelbſtändig gegenübertreten. Der Vaorbereitungsdienſt
dient alſo dem eigenen Jntereſſe der Referendare. Mag
auch der eine oder andere von ihnen beſonders tüchtig und
begabt ſein und den Dienſt ſchneller und in kürzerer Zeit
erlernt haben; es muß mit dem Durchſchnitt gerechnet wer
den, und für dieſen hat das Geſetz die vierjährige Vor
bereitungszeit für erforderlich erachtet. Die Sache liegt
hier doch auch anders als für diejenigen, die die Schule
vor Ablegung der Reifeprüfung verlaſſen haben und nach
dem Kriege nicht nochmals die Schulbank drücken wollen.
Die Referendare üben, wenn auch gewiſſen Teils unſelb-
ſtändig, doch immer eine Beamtentätigkeit aus. Wenn ſie
auch für ihren Beruf noch lernen müſſen, ſo ſind ſie doch
keine Schüler. Während des Krieges aber waren ſie ihrem
Berufe ganz entzogen und haben daher mindeſtens für
dieſen nichts gelernt, vermutlich aber einiges vergeſſen.

Die Prüfung ſelbſt aber könnte etwa in der Weiſe er
leichtert werden, wie ſie für diejenigen erleichtert iſt, die
während des Krieges die Notprüfung abgelegt haben. Be-
gnügt ſich der Staat bezüglich dieſer Referendare mit
einem Teil der ordentlichen Prüfungen und das iſt ge-
ſchehen durch Abſtandnahme von den häuslichen ſchriftlichen
Arbeiten ſo kann er es auch betreffs derjenigen, die
zwar während des Krieges noch nicht ſo weit gekommen
ſind, um die Prüfung ablegen zu können, die aber aus dem
Vorbereitungsdienſt herausgeriſſen ſind und am Kriege
teilgenommen haben. Es dürfte ſich deshalb empfehlen,
die Vorſchriften über die Notprüfung auf diejenigen Refe-
rendare auszudehnen, die am Kriege teilgenommen haben
und während eines gewiſſen Zeitraumes nach Beendigung
desſelben zur Ablegung der Prüfung bereit und fähig ſind.
Wenigſtens könnte die Prüfung in der Weiſe erleichtert
werden, daß eine der häuslichen Arbeiten ich würde
meinen die theoretiſche erlaſſen wird.

Die engliſchen Verluſte
Nach dem „Daily Telegraph“ betragen die engliſchen BVer-

luſte im Oktober 4368 Offiziere und 102 340 Mann in
töteten, Gefangenen oder Vermißten, gegenüber 5408 Offizieren
und 113 780 Mann im September und 4693 Offizieren und
125 097 Mann im Auguſt. Die Marine verlor in den letzten
drei Monaten 60 Offiziere und 355 Mann.

Erlogener franzöſiſcher Fliegererfolg
Berlin, 3. Nov. Amtlich. Eifelturm meldet am 2. No-

vember vier Uhr nachmittags den Abſchuß von fünf
deutſchen Flugzeugen durch franzöſiſche Kampf-
flieger. Tatſache: Wir verloren weder am l. noch
am 2. November ein Flugzeug.

in Ge

Schwediſche Stimmen zur zweiten Fahrt der
„Deutſchland“

Stockholm, 3. Nov. Die zweite Fahrt des Handels-
unterſeebootes Deutſchland' nach Amerika wird von der
ſchwediſchen Preſſe als bedeutſames Er-eignis begrüßt. „Aftenpoſten“ ſchreibt: Da das Schiff
jetzt noch einmal den Atlantiſchen Ozean überfuhr und den
Gefahren getrotzt hat, beweiſt es wirklich in vollem Ernſt,
daß es ein Faktor werde, mit dem man rechnen muß. Daß
die Zuverſicht und Siegesgewißheit des deutſchen Volkes
aus dieſer letzten Fahrt der „Deutſchland“ Anregung
empfängt, braucht kaum geſagt zu werden. „Nya Dag-
light Allehanda“ erklärt: Die „Deutſchland“ hat jetzt ihre
wunderbare Fahrt mit dem gleichen Glück wie das erſte
Mal wiederholt. Noch geſtern hörte man aus ſicherer
Quelle der Entente, daß das Schiff untergegangen ſei.
Einen Tag darauf mußte das engliſche Telegrammbureau
in den ſauren Apfel beißen und der Welt den Triumph des
verhaßten Feindes verkünden.

Aus den Fingern geſogen
Stockholm, 3. Nov. (Telegrammbureau.) Die Mel-

dung engliſcher Blätter über eine neue Zuſammen
kunft der Könige von Schweden, Norwegen
und Dänemark wegen des Auftretens der deutſchen

n wird in der hieſigen Preſſe als falſch be
zeichnet.

Die ſchwarzen Liſten Englands und Amerika
New-York, 3. Nov. (Funkſpruch des Vertreters des

W. T. B.) Beim Staatsdepartement iſt die britiſche Ant
wort auf den amerikaniſchen Proteſt gegen die
ſchwarze Liſte eingegangen. Waſhingtoner Tele
gramme des „New- York World“ und anderer Blätter be
ſagen, daß die Antwort vermutlich eine befriedigende ſei.
Es wird gemeldet, daß die Veröffentlichung wahrſcheinlich
bis nach den Wahlen zurückgeſtellt wird.

Der Zar wieder daheim
Petersburg, 2. Nov. Der Zar und der Großfürſt-

Thronfolger ſind aus dem Großen Hauptquartier nach
Zarskoje Sſelo zurückgekehrt.

Ein rumäniſcher Prinz lebensgefährlich erkrankt
Bern, 3. Nov. „Echo de Paris“ meldet aus Bukaveſt, daß

der Zuſtand des am Typhus erkrankten Prinzen Mircca,
en Sohnes des Königs von Rumänien, verzweifelt zu
ein eint.

Ein Fünfmillionenpump
Corriere della Sera“ meldet aus Rom: Jm Budget

der Kolonien wurde ein außerordentlicher Kredit
von fünf Millionen Lire zur Verteidigungvon Erythrea im Hinblick auf die nationale Lage und
deren Rückwirkung in Abeſſinien bewilligt.

Ein Feſſelballon über der Schweiz
Bern, 3. November. (Schweizeriſche Depeſchenagentur)

Heute Morgen riß ſich bei einer Uebung in den Freibergen ein
Feſſelballon los und überflog die Schweizer Grenze bei Baſel.
Er landete um 12 Uhr 56 Minuten bei Schönau im Großherzog-
tum Baden. Jn der Gondel befanden h Offiziere

Spanien und der Kreuzerkrieg
Madrid, 2. November. (Funkſpruch vom Vertreter des W.

K. K.-Bureaus) Die Neutralitätskomitees ſetzten die
unternommene Propaganda in großem Stil fort. Lebhaften Ein
druck machte eine Rede, die der frühere konſervative Unterrichts

miniſter Bergamin in Saragoſſa gehalten hat. Er ſprach den
Unterſeeboten das Recht zu, ſpaniſche Schiffe, die
Bannware führen, unter gewiſſen Umſtänden zu verſenken.

Nachdruck verboten.)

Der Glücksbecher von Willerſtein
14] Kriminalroman von A. von Panhuys

„Sie wollte ſich niederlegen, wollte allein ſein,“ ſagte
Malvine von Brinken.

„Gut, dann warten wir. bis der Doktor eintrifft.“
Seine Erlaucht nahm vor dem Schreibtiſch Platz und be
ſchäftigte ſich damit, Zahlen auf ein Stück Papier zu malen.
Er rechnete aus, wieviel die zwei ihm gehörigen Felder, die
nicht zu dem verpachteten Gutshof gehörten, bringen konn
ten, denn ein reicher Bauer aus dem Dorfe hatte ſich unter
der Hand nach dem Preis derſelben erkundigen laſſen. Aber
er brachte die Zahlen alle durcheinander, er war nicht bei
der Sache, er begriff gar nicht, was plötzlich mit der ſonſt ſo
luſtigen geſunden Anne war.

Eine halbe Stunde ſpäter klapperte das altmodiſche
Doktorwäglein heran, und dann ſtand der breitſchulterige
dicke Doktor Werkmeiſter vor Anne, die gar nicht ans Nieder
legen gedacht hatte, und fühlte ihr den Puls und meinte be-
ſorgt:

„Nun mal ſ W W J in die Federn, denn
Komteßchen hat bereits ſtarkes Fieber.“

Eilige Hände halfen Anne beim Auskleiden, und ſie
wußte kaum ſo recht, was mit ihr geſchah, wußte nur, daß
ſie dem Vater irgend etwas Wichtiges ſagen mußte, aber
hatte vergeſſen, was es war.

Drei Tage lang lag Komteſſe Anne in heftigem Fieber,
ihre trockenen Lippen ſprachen unzu ſammenhängende Dinge,
die niemand begriff, aber der Becher kam darin vor, immer
wieder zitterte es ſehnſüchtig aus dem Munde des jungen
Mädchens: „Oh, ſtände nur der Glücksbecher wieder in

nd Jlſe ſagte zum Vater
„Sie hat ſich das Verſchwinden des Bechers ſo ſehr zu

Herzen genommen.“ eDurch den Burggrafen Chriſtian Weſtſtetten hatte man
bei Herrn von Hoff anfragen laſſen, ob er geneigt ſei, der
Familie ZettingenWillorſtein einen kriminellen Dienſt zu

i n Zeinderten hatte gleich die nötige Er
ärung hinzugefügt.Gisbert von Hoff antwortete ſofork, und zwar ſehr

ren „Treffe morgen mit Nachmittagszug auf Schloß

Fieber ſie. Jrgendeine große ſeeliſche Erregung muß die
Schuld an dem Anfall tragen.“

Der vierſchrötige dicke Dorfarzt kannte die Komteſſe
ſchon ſeit der Eeburt, und ſo fragte er denn den Grafen, ob
Anne ſich vielleicht mit irgendeiner Herzensangelegenheit
herumplage und das Fieber damit in Zuſammenhang ge
bracht werden könne.

Seine Erlaucht, glücklich dorüber, daß es ſeinem Neſt
häkchen wieder beſſer ging, lächelte und winkte mit beiden
Händen ab.

„Aber Doktor, die Anne denkt nicht an ſo was, die guckt
bochmütig über alle jungen Herren in die Luft, der ihr Herz
iſt gefeit, und die Brinken erzählte mir letzthin, Anne habe
geäußert, der Mann „den ſie einmal heirate, müſſe ihr eine
geſchloſſene Krone bieten.“ Seine Erlaucht hatte etwas
Triumphierendes in der Art, wie er die Worte wiedergab.
„Denken Sie, Doktor, wie berechnend, eine geſchloſſene
Krone, unter der tut es ihr Ehrgeiz nicht.“

Der dicke Doktor ließ ſich den im Zimmer des Grafen
vorgeſetzten Portwein munden und ſtellte das Glas langſam
nieder.

„Ach, Erlaucht, wenn die richtige Liebe mal ans Herz
klopft, ſo bringt das den ſchönſten Ehrgeiz ins Wanken, und
was ich in der Beziehung an mir ſelbſt erfahren und bei
meinen Mitmenſchen erlebt, dafür möchte ich nur den be
ſonders gut paſſenden Ausſpruch zitieren: „Man kann nie
ſo dumm denken, wie es mal kommt!“ Der Ehrgeiz wartet
auf eine geſchloſſene Krone, und das Herz wählt ſich irgend
einen Gegenſtand, deſſen Namen es ſo häufig gibt, daß man
ihn unter die Rubrik „Gattungsnamen“ einreihen könnte.“

Der Graf verneinte, dergleichen gäbe es natürlich, aber
Anne beſäße keine Anlage dazu, außerdem habe noch nie-
mals eine aus dem Hauſe Zettingen-Willerſtein einen
Bürgerlichen gefreit.

Der Doktor antwortete trocken, dann ſei es die höchſte
Zeit, endlich damit den Anfang zu machen.

Kaum hatte ſich der Doktor verabſchiedet, ließ der Graf
einſpannen, um Herrn von Hoff von der Station abzuholen.

Er erkannte ihn ſofort wieder, denn Gisbert von Hoff
war noch genau ſo ſchlank und hellblond wie immer. Sein
markantes raſiertes Geſicht mit den ſcharfblickenden Augen
et über ſeinen Beruf den Schluß auf „Seeoffizier“ zu-

elaſſen.o L Singer Parußte den Angekomme-
non gro ebdenswür ert.reue mich außerordentlich, Herr von Hoff, daß Sie
uns Ihre n zuteil werden laſſen wollen.“

Der hellblo nde Herr kniff dio der leicht
„Erlaucht, die Freude iſt gang auf meiner

gibt ja für mich nichts Anregenderes, als mich meiner
gemäß zu detätigen. Hoffentlich geſtaltet ſich die

Sache, um deren Aufklärung ich mich bemühen will, recht
verwickelt, damit meine Unerſättlichkeit, an der ich in der
Beziehung leide, auf ihre Koſten kommt!“

„Jch bin weniger für allzu große Verwickelungen“
geſtand der Graf ein.

„Kann ich mir denken.“ Gisbert von Hoff blieb ſtehen,
ehe man den Wagen, um ins Schloß zu fahren, beſtieg. Man
befand ſich noch in genügender Entfernung, um von Kutſcher
und Diener nicht verſtanden zu werden.

„Jch nehme es als ſelbſtverſtändlich an, Erlaucht,
daß die Dienerſchaft nicht ahnt, aus welchem Grunde ich
hier bin.“

Der Graf gab raſch Antwort.
„Nein, niemand ahnt den Grund, ja bisher wurde ſo

gar der Diebſtahl, um den es ſich handelt, vor der Diener-
ſchaft verheimlicht. Außer meinen Töchtern und deren Ge-
ſellſchaftsdame, Frau von Brinken, erfuhr keiner etwas.“

„Alſo nur der Dieb, falls er ſich unter dem Perſonal
befindet, dürfte dann von dem Diebſtahl wiſſen,“ nickte.
Herr von Hoff, „jedenfalls ſehr geſcheit, Erlaucht, daß Sie
Schweigen bewahrten, bitte halten Sie es weiter ſo, und
außer den Komteſſen und der eben genannten Frau von
Brinken braucht niemand im Schloſſe etwas anderes in mir

e ſehen als einen Gaſt, den Sie ſich eingeladen, ich gedenke
ämlich vorläufig bei Jhnen als ſolcher abzuſteigen. Um

ſtände mache ich gar keine.“
Jm Schloſſe war der Tee gerichtet, und Jlſe, ſowie

Frau von Brinken nahmen daran teil.
Gisbert von Hoff plauderte gewandt über alles Mög-

liche, und die drei, die mit ihm zuſammenſaßen, merkten
kaum, daß ſie dabei auf Herz und Nieren hin ausgefragt
wurden über das Wie und Was des Diebſtahls.

Gisbert Hoff hatte bald heraus, daß weder der Graf
noch die beiden Damen etwas Beſonderes wußten.

Die andere Tochter, die leidend ſein ſollte, wußte wahr
ſcheinlich mehr, denn ſie war es nach den Darſtellungen
der andern geweſen, die zuerſt das Verſchwinden des alten
Bechers entdeckte. Er erfuhr noch ſo allerlei nebenher, von
dem vielleicht manches für die Nachforſchungen in Betracht
kam, aber zunächſt lag ihm doch am meiſten daran, die
jüngere Komteſſe zu ſprechen. Es ginge ihr bereits beſſer,
hieß es, und es war möglich, daß ſie ſchon morgen oder über
morgen wieder aufſtände.

Gisbert Hoff machte es ſich in der hübſchen freundlichen
W n bequem und ließ ſich dann von Komteſſe Jlſe,

ſich z Verfü ſtellde, in die ehemalige
Sakriſtei führen. Graf gab den Sch le zum Schränk
chen, dar r ſeinem Beſte fand, her, da Anne den
anderen an ihrem Schlüfelbunde krug.

(Fortſetzung ſolgt.)



Schiffsgröße und Cadefähigkeit
Ueber den Sinn der unterſchiedliche- Angaben Gröund Ladung verſenkter Dampfer beſt Vierſegh eine i 2

klarheit. Bei der Wichtigkeit, die dem Frachtraumverluſte beizu

meſſen iſt, der unſeren Gegnern durch die Verſenkung von
Dampfern im Kreuzerkriege mit Unterſeebooten zugefügt wird,
erſcheint ein erneutes näheres Eingehen auf dieſe Fragen unbe
r

i der Beſchreibung eines Schiffes muß man ein ltes
unterſcheiden: ſeine Größe nach dem Hohlraum (Rauminhalt)
und ſeine Fähigkeit, Gewichte zu tragen. die Bezeichnundes Rauminhalkes pflegt man ſich der Begriffe Brutto un
Nettoregiſtertonnen zu bedienen, und zwar iſt eine Regiſtertonne
gleich 2833 Kubikmeter. Die Bruttoregiſtertonnage eines Schif
fes iſt der geſamte Rauminhalt des Schiffes mit Ausnahme der
Deckaufbauten, während die Nettoregiſtertonnage der Raum eines
Schiffes iſt, der ſich für das Einladen von Fracht eignet. Jm all
gemeinen beträgt bei Frachtdampfern der Rauminhalt der Netto-
regiſtertonnage 62—-64 v. H. der Bruttoregiſtertonnage. Bei
Paſſagierdampfern ſtellt ſich das Verhältnis weſentlich anders
dar. So beſitzt die Kronprinzeſſin Cecilie“, der bekannte Schnell
dampfer des Norddeutſchen Llohds, bei einem Bruttoregiſter
gehalt von 19 500 Tonnen nur 6600 Nettoregiſtertonnage (gleich
33 v. H.). Der große Dampfer „Vaterland“ der Hamburg-Ame-
rikaLinie hat bei 54 000 Bruttoregiſtertonnen nur 23 500 Retto-
regiſtertonnen, (gleich 43 v. H.), während der mit dieſen briden
Dampfern vereint zur Zeit im Hafen von NewYork liegende,
aber nur 14 Meilen laufende und mit erheblich einfacheren Poſſa-
giereinrichtungen verſehene Paſſagierdampfer „Barbaroſſa“ bei
11 000 Bruttoregiſtertownen faſt die gleiche Pettoraumtonnage
hat, wie die faſt doppelt ſo große Kronprinzeſſin Cecilie“ (6500
Nettoregiſtertonnen, gleich 64 v. H.

Was die Tragfähigkeit eines Schiffes anbelangt, ſo wird
dieſe nach engliſchen Toys zu 1016 Kilogramm gerechnet; ſie be
trägt durchſchnittlich 220—-250 v. H. der Nettoregiſtertonnage. Ob
dieTragfähigkeit eines Schiffes voll ausgenutzt werden kann oder
nicht, hängt von dem ſpezifiſchen Gewicht der Ladung ab. Bei
ſchwerer Ladung, wie Erz und Salvpeter iſt eine volle Ausnützung
möglich, bei leichter Laung, beiſpielsweiſe Baumwolle, wird je
doch der Rauminhalt des Schiffes gefüllt ſein, bevor das Schiff
ſo tief wegſinkt, daß ſeine Tragfähigkeit voll erreicht iſt. Darauz
erklären ſich die ſtets wechſelnden Verhältniszahlenx zwiſchen demBrutto und Nettotonnengehalt von Schiffen und Ken Gewicht
ihrer Ladung. Aus den gleichen Gründen wäre es unzweckmäßig,
die Größe eines Kaufahrteiſchiffes, etwa wie bei Kriegsſchiffen,
nach der Waſſerverdrängung zu bezeichnen Darum kann ein
Frachtdampfer von 5000 Bruttoregiſtertonnen bald eine Waſſer-
verdrängung von über 10 000 Tonnen und bald von unter 4000
Tonnen haben.

Die Größe von Kaufahrteiſchiffen wird faſt überall am
S

praktiſchſten crach Bruttoregiſtertonnen angegeben. Dieſe Angabe
gibt den beſten Begriff von der Größe, wie ſie für die äuß re
Erſcheiwung, den Raum für Liegeplatz, Paſſieren von Schleuſen
uſw. in Frage kommt. Würde man, um ein Beiſpiel zu wählen,
ein Schiff wie die Kronprinzeſſin Cecilie“ entſprechend ihrer
Nettoregiſtertonnage nur als einen 6600 Tonnendampfer bezeich
nen, ſo gäbe dies ein vollkommen falſches Bild. Angaben über
die Welttonnage und die Tonnage der Schiffahrt treibenden Na
tionen beruhen faſt durchweg auf Bruttoregiſtertonnen, während
ſich die ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen über Hafenverkehr, Zoll
einkünfte u. g. m., weil für dieſe Dinge nur der nutzbare Raum-
inhalt eine Rolle ſpielt, ſtets auf Nettoregiſtertonnen gründen,

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

W. Gotha, 3. November. (25 Jahre Stad?pfarrer)Am 1. d. Mts. beging der hieſige Superintendent Friedrich Bur
bach ſein 25 jährig Amtsjubiläum als Stadtpfarrer.

Griesheim November. (Hunderjähri ge Er-innerung an Fr. Fröbel.) Am 13. November 1816 traf
Fr. Fröbel im hieſigen Pfarrhaus ein, um die Grziehung
ſeiner verwaiſten Neffen zu übernehmen. Mit dieſem Tag be
ginnt ſein ſelbſtändiges Wirken für deutſche Erzieh ung.
In dieſem Jahr alſo kehrt der Tag zum hundertſtenmal wieder.
Der Bund ehe'maliger Keilhauer und die Erzie-
hungs anſtalt zu Keilhau haben zum Gedächtnis an
dieſen Tag und zur Vorfeier des 100jährigen Beſtehens der An
ſtalt zu Keilhau eine Tafel herſtellen laſſen, die am P farr-
haus zur Griesheim angebracht werden ſoll, Sie wird
am Sonntag, den 12. November, nachmittags 2 Uhr, ge
weiht werden.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

W. Mühlhauſen i. Th., 3. Nov. (Die Stadt und der
Krieg.) Die Stadtverordneten bewilligten in ihrer jüngſten
Sitzung für die Lehrer, wie ſchon früher für die ſtädtiſchen
Beamten, Teuerungszulagen, ſowie 50000 Mark zu
Feuerungszulagen für Familienunterſtützung beziehende
Frauen während fünf Wintermonate. An Reichsunter-
ſtützung wurden hier bisher 1500 000 Mark, an ſtädtiſchem Zu-
ſchlag und Mietsbeihilfe 800000 Mark ausgezahlt. Die
Textilarbeiterunterſtützung, für die monatlich 2000
bis 2500 Mark aufzubringen waren, wurde erhöht, gleiche
Unterſtützungsſätze ſind künftig auch an ar beitsloſe Kon-
fektionsarbeiter, Schneider und Schuhmacher zu
zahlen. Die Einrichtung eines öffentlichen Arbeitsnach-
weiſes wurde ſchon jetzt bewilligt, damit deſſen hauptſächlichſter
Leiter bei dem mit Friedensſchluß zu erwartenden Arbeiterrück-
ſtrom genügend einge arbeitet iſt. Zur Einrichtung
einer Bücherei für ein Lager kriegsgefangener Deutſcher be
willigte die Verſammlung 1000 Mark. Eine Stiftung in Höhe

von 6000 Mark von Frau Alwine Vockrodt zum Andenken an
ihren einzigen im Kriege gefallenen Sohn wurde mit Dank an-
genommen; die Zinſen ſollen alljährlich an Kriegerwaiſe
verteilt werden.

Merſeburg, 3. November. (50 Jahre im Dienſt)
Sein 5“50jähriges Dienſtjubiläum kann am 4. November der
Provinzial Straßenmeiſter Krehayhn hier be
gehen.

Diebſtähle und andere Skraftkaken
tzle. Chemnitz 3. November. (Ein feldgrauer

Schwindler), Jn einem Gaſthaus iſt vor einigen Tagen ein
Soldat in feldgrauer Uniform und in voller Ausrüſtung er
ſchienen und hat angegeben, daß er Burſche bei einem Major
wäre und aus dem Felde käme. Für dieſen Offizier war bereits
am Tage vorher aus Leipzig elegraphiſch ein Zimmer beſtellt
worden. Der angebliche Burſche habe ſeinem Herrn, der erſt
ſpäter nach Chemnitz kommen werde, Pakete, in denen ſich
wichtige photographiſche Gegenſtände befinden ſollten, und
mehrere Briefe mit der Adreſſe des Offiziers und mit dem Ver-
merke, daß der eine Brief Geld enthalte, auszuhändigen.
Schließlich legte er eine Quittung, die über einen größeren Geld-
betrag lautete, den er angeblich für ſeinen Herrn verausgabt
habe, mit der Bitte vor, den Geldbrtrag, da er auf Urlaub fahren
wolle, einſtweilen zu verlegen. Das Vorbringen des angeblichen
Burſchen hat man geglaubt und ihm das Geld gegeben. Da
dieſer alsbald verſchwand, auch der Offizier nicht eintraf, ſchöpfte
man Verdacht und d T t Briefe. Es ergab ſich, daß
t Palboteu we u

daſel, Ab. (Gin GiſgabahgRaſſendisv,)
Der ſchon über 20 Jahre auf der Station Volkmarſen be

efftigte Eiſenbahnarbeikter Sch. wurde veryaftek,weil er fortgeſetzt aus den zur Aufbewahrung t re
Reiſekoffern und Reiſekörben Wertſachen,
ganze Stücke Tuche uſw. geſtohlen hatte. Eine in ſeiner
Wohnung vorgenommene Hausſuchung förderte große
Mengen geſtohlener Silberſachen im Werte von 2500 Mark
ſowie anderes Diebesgut zutage. Die gefundenen Sachen mußten
in einem Wagen nach dem Bürgermeiſteramt gefahren werden.
Der Maſſendieb iſt geſtändig. Die Staatsanwaltſchaft ordnete
auch die Verhaftung der beiden Töchter des Sch.
wegen Hehlerei an.

Verſchiedene Vachrichken
Leipzig, 8. Nov. (Der 7-Uhr-Ladenſchluß vom

Generalkommando abgelehnt.) Der „Reichsverband
für Herren und Knabenkleidung, e. V.“, Sitz
Düſſeldorf, Bezirksgruppe Leipgig, hatte vor einiger Zeit an das
ſtellvertretende Generalkommando das Geſuch geſtellt, im An
ſchluß an die Verordnung des Bundesrats vom 10. Juni 1916
und für die Dauer dieſer Verordnung den 7-Uhr- Laden
ſchluß einzuführen, mir der Begründung, daß infolge
des Bezugsſcheinverfahrens das Geſchäft ſo bedeutend zurück
n ſei, daß die mit dem 7-Uhr-Ladenſchluß verbundene Er
parnis an Licht und Heizungsſpeſen ſehr erwünſcht ſei. Das

ſtellvertretende Generalkommando des 19. Armeekorps (2. K. S.)
hat unterm 30. Oktober der Bezirksgruppe Leipzig auf das Geſuch
die Antwort erteilt, daß es ſich nach Prüfung der Angelegen
heit zur Zeit nicht veranlaßt ſieht, den 7-Uhr-Laden-

nzüge,

ſchluß zu verfügen, da ein öffentliches Intereſſe nicht gegeben fei.
W. Witzenhauſen, 3. Nov. (Wieder ein Kind ver-

brannt.), Jn der Wohnung des im Felde ſtehenden Landſturm-
mannes Koch fiel eine brennende Petroleumlampe auf einen
Kinderwagen, in dem das 1 Jahr alte Kind lag, und ſetzte den
Wagen in Brand. Als die Mutter zurückkehrte, fand ſie das
Kind als halbverkohlte Leiche vor.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 4. November

Herabſetzung der Preiſe für Hafernährmittel
Durch Verordnung des Reichskanzlers ſind die Höchſtpreiſe

für Hafernährmittel neu geregelt worden. Gegenüber den bis
herigen Preiſen bedeuten die neuen Höchſtpreiſe eine erheb
liche Verbilligung. Sie betragen im Kleinverkauf
für Haferflocken, Hafergrütze und Hafermehl
loſe 44 Pfennig für das Pfund, für Haſerflocken und Hafer-
grütze in Packungen 56 Pfennig für die Einpfundpackung
und für Hafermehl in Packungen 32 Pfennig für die Halbpfund-
packung. Für Hafernährmittel, die ſich beim Jnkrafttreten der

neuen Höchſtpreiſe bereits im Kleinhandel befinden, können die

m den Voiefen Papierſchnitel

Landesbehörden für eine kurze Uebergangszeit die er
forderlichen Ausnahmen zulaſſen.

Höchſtpreis für Weizengriefß;
Durch eine am 20. November in Kraft tretende Verordnung

des Reichskanzlers wird der Höchftpreis für Weigengrieß beim
Verkauf an Verbraucher auf 56 Pfennig für ein Kilogramm
feſtgeſetzt. Durch eine weitere Verordnung des Reichskanglers
wird eine Ueberwachungsſtelle für Seemuſcheln ervrichtet. Jhr
liegt die Ueberwachung des Fanges und des Handels mit See
muſcheln, ſowie die Herſtellung von Seemuſchelkonſerven ob.

Kriegsfingerhut des Roten Kreuzes
Unter Mitwirkung von Prof. u M. Gaul hat derPreußiſche Landesverein vom Roten Kreuz einen Kriegsfinger-

hut geſchaffen, der allen unſeren Frauen und Mädchen ſehr will
kommen ſein dürfte; denn ſie erhalten nicht nur einen ebenſo ge
ſchmackvollen wie praktiſchen Gegenſtand, der ihnen für immer
ein liebes Erinnerungsſtück ſein wird, ſondern jede Trägerin
wird auch das erhebende Gefühl haben, etwas für das große
Hilfswerk der Verwundetenpflege beigeſteuert zu haben. Der
eiſerne Fingerhut trägt die Jahreszahlen 1914, 1915, 1916,
zwiſchen denen je ein Kreuz eingeprägt iſt, und iſt von der
Staatsbehörde in Preußen und einigen anderen Bundesſtaaten
für den Handel zum Preiſe von 20 Pfennig freigegeben.

Ordensverleihungen. Verliehen wurde den Pfarrern
im Ruheſtande Schoppen und Breithaupt in Halle der
Rote Adlerorden vierter Klaſſe und Bürger in Halle-Gie
bichenſtein der Königliche Kronenorden dritter Klaſſe.

Die kinematographiſchen Vorführungen der „Deutſchen
Jagdfilm-Geſellſchaft“, welche im Aſtoria-Lichtſpielhaus,
Alte Promenade 11 a, ſtattfinden, enthalten unter anderem fol-
gende Aufnahmen: Jagd auf Elen-Antilopen. Das Elen iſt die
größte afrikaniſche Antilopenart, und wiegen einzelne Tiere bis
zu 2000 Pfund. Ferner Fang junger Gnus. Auch das Gnu iſt
eine afrikaniſche Antilopenart, und hatte die „Deutſche Jagd-
film-Geſellſchaft“ ſich an der Hagenbeckſchen Expedition, die zum
Fang junger Gnus und Nashörner in Afrika unterwegs war,
beteiligt. Wir werden die jungen Tiere bis zu ihrer Ankunft in
Hamburg verfolgen. Flußpferdjagd. Jn den fieberreichen
Sümpfen Deutſch- Oſtafrikas werden wir der intereſſanten Jagd
auf Flußpferde in allen Phaſen beiwohnen können. Die Jagd
auf Congoni-Antilopen. Die Congoni- Antilope iſt eine ſehr
ſcheue Antilopenart, welche einige Aehnlichkeit mit unſerem
Hirſche hat. Die Jagd auf Rieſenſchlangen. Durch Zufall gelang
es der Jagdexpedition, das Neſt einer Rieſenſchlange aufzu-
ſtöbern. Die Schlange ſelbſt wurde erlegt und auch das Neſt
mit den Schlangeneiern, die z. T. ſchon lebensfähige junge
Schlangen enthielten, kinematographiſch aufgenommen. Ein
afrikaniſches Liebesidyll. Dieſer Film iſt von den Eingeborenen
der Jagdexpedition ſelbſt erdacht und geſpielt worden, und iſt es
nicht unintereſſant zu beobachten, wie ſich dieſe weit ab von aller
Kultur entfernten Neger als Filmſchauſpieler benahmen. Es
folgen Aufnahmen vom Fang junger Nashörner, die gleichfalls
wieder alle Phaſen bis zu Ankunft bei Hagenbeck darſtellen. Eine
intereſſante Abwechſelung bietet dann die Jagd auf Pelikane.
Die Aufnahmen ſind am großen afrikaniſchen Natronſee erfolgt.
Es gelangt nun eine Völkerſtudie zur Vorführung, welche die
Salzgewinnung der Eingeborenen am Natronſee zeigt. Der
Natronſee ſelbſt, welcher ſich in deutſchem Beſitz befindet, wurde
von einem Mitglied der Lenzſchen Expedition, Profeſſor Uhlig,
auf etwa 3 Milliarden Mark Wert geſchätzt. Den Reigen der
Vorführungen ſetzt dann die Jagd auf Elefanten fort. Unter
ungeheuren Schwierigkeiten iſt unſere Expedition den Elefanten
bis ins Jnnere des Urwaldes gefolgt, und gelingt es dem Meiſter-
jäger Schumann im Film, eines dieſer koloſſalen Tiere zur
Strecke zu bringen. Die Oryx-Antilopenjagd gilt als eine der
gefährlichſten Jagden Afrikas. Vermöge ihrer nadelſpitzen
Hörner vertkeidigt ſich die Oryx ſogar gegen Löwen. Vier der
beſten Hunde der Jagdexpedition mußten den Kampf mit der
Oryx mit dem Leben bezahlen. Den Schluß der Vorführung
bildet dann die Aufnahme der Nashornjagd. Viele europäiſche
Jäger, die ausgezogen waren, das Nashorn zu jagen, haben
dabei das Leben eingebüßt. Jn den Kinoaufnahmen der „Deut-
ſchen Jagdfilm-Geſellſchaft“ iſt es gelungen, die Jagd auf diefes
gefürchtete Tier der afrikaniſchen Wildnis aus allernächſter Nähe
zu verewigen. Es iſt daher dem Publikum eine einzigartige Ge
legenheit geboten, gegen geringes Entgelt einen tiefen Einblick in
das Leben der Eingeborenen Afrikas, der afrikaniſchen Tiere unddie Jagd auf die Zauptſachlichſen Tierarten zu gewinnen. Zu

z wird hier in überens trefferrder Weiſe die Daſeins
des Kinos erwiefen. anders a durch tote

Photographien ksnnen wir durch den Kinofilm uns ein Bild

von dieſen weit ab von aller Ziviliſation Länbereien
und ihrer Menſchen und Tierwelt machen. Dieſe Filmſerie iſt
bisher nur an den Fürſtenhöfen Deutſchlands igt worden.
Den erläuternden Vortrag hält Herr Direktor Guſtav Hagen-
beck aus Hamburg, ein bekannter Kenner der in Betracht
kommenden Verhältniſſe.

Börſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

BVerlin, 3. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für
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Grundſtimmung nahm die Kursbewegung an der
keinen einheitli Verlauf. Während einige Werte, wie
Bochumer Laurgahütte, unter Gewinnſicherungen
etwas ſchwächere Haltung zeigten, wieſen andere, wie Deut
ſche Erdöl, Löwe und ferner Zinkwerte zum Teil kräf
tige Beſſerungen auf. Die Haltung des Anleihemarktes war
unverändert feſt.

Getreidebericht
Berlin, 8. November. Jm Produktenverkehr blieb es wie

derum recht ſtill. Das Geſchäft in Rü ben zu den neuen Beſtim.
mungen entwickelte ſich außerordentlich langſam. Die Zufuhren
blieben infolge Mangel an Waggons ziemlich klein. Dies gilt
insbeſondere für Heu und Sktroh, ſo daß die Nachfrage

kaum befrie W r. r nimmer eine i äen Am Saatenmarkt hat ſich ichts Wendes ws

Marktberichte
Cbicago, 2. Novbr. Weizen: Dezbr. 1857 Mai 186 Julf149 Mais Dezbr. 868 Mat 887/, Juli 887,. Schmalz Dezbr

16.22 Jan. 15,27 Mai 15,37 Pork: Dezember 25,55, Jan.Mai 25,90. Rippen: Des Jan 15721, Mai
Hafer: Dezember 542,, Mai 58

New-ork, 2. November. Winterweizen: 192 Weizen Nr. 1
northern 2061 Mais nominell. Mehl Zutcckker zentri-
fugal Kaffee Rio Nr. 7 loco W. T. B.

Letzte Telegramme
Baron Beck öſterreichiſcher Ernährungsminiſter

Berlin, 4. Nov. Jn verſchiedenen Blättern heißt es, daß
der Präſident des Oberrechnungshofes in Wien Baron Beg
öſterreichiſcher Ernährungsminiſter werden würde.

Das politiſche Teſtament Juanſchikais
Berlin, 4. Nov. Laut „L. A.“ empfiehlt das neuerdings

eröffnete politiſche Teſtament Juanſchikais Freund
ſchaft mit den Vereinigten Staaten und Deutſch
land.

Das Frauenwahlrecht und die Niederlande
Berlin, 4. Nov. Aus dem Haag wird berichtet, daß Miniſte

Cort van der Linden jeden Verſuch, das Frauenwahl
recht der niederländiſchen Verfaſſung einzuverleiben, für unar
nehmbar erklärt habe.

x

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 3. November.

weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Kampftätigkeit hielt ſich im allgemeinen in mäfßi

gen Grenzen. Jn einzelnen Abſchnitten des Somme
Gebiets ſtarkes Artilleriefeuer. Die von uns genom-

Berlin, 8. Nov. Bei ſtillem Geſchäft, aber durchaus z
rſe

menen Häuſer von Sailly gingen geſtern früh im Nah-
kampf wieder verloren. Feindliche Vorſtöße öſtlich
von Gueudecourt und gegen den nördlichen Teil des
St. Pierre-Vaaſt- Waldes ſind geſcheitert.

Das franzöſiſche Feuer gegen die Feſte Vanx flaute
gegen Abend ab.

Geſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Außer gewöhnlich hohe Verluſte erlitten
die Ruſſen bei ihren bis zu ſieben Malen wiederholten
vergeblichen Verſuchen, uns die am 30. Oktober
geſtürmten Stellungen weſtlich von Fol v. Krasno-
leſie (links der Narajowka) wieder zu entreißen.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

An der ſiebenbürgiſchen Südfront wurden
rumäniſche Angriffe durch Feuer oder im Bajo-
nettkampf abgeſchlagen. Südweſtlich Predeal
und ſüdöſtlich des Roten-Turm-Paſſes ſtießen wir
nach und nahmen über 350 Rumänen gefangen.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.

Der Erſte Generalquartiermeiſtel
Ludendorff.

Wetterbericht
vom 3. November. Das milde Wetter hält in gang Deutſchland
an. Jm Dienſtbezirk ſtiegen die Höchſttemperaturen geſtern bis
auf 17 Grad, und auch heute liegen die Morgenwertde bereits
nahe 10 Grad. Zumeiſt traten Regenfälle auf, die zwiſchen der
mittleren Elbe und Oder heute früh noch fortdauern. Aus
ſichten für Sonnabend Keine Witterungsänderung.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
tn Halle (Saale).

Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzgeigenangelegenheiten
ſtud nur an die „Seſchäftoſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu„SGeſchä
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